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Schlafforschung: Warum werden wir müde? [Wed, 19 Aug 18:30]Fachleute der Uni Basel haben bei Mäusen jene Nervenzellen identifiziert, die den Schlafdruck erzeugen. Schalteten sie die Zellen aus, so blieben die Nager erstaunlich lange wach.



	
Alpenfeldzüge des Augustus: Bleigeschosse verraten Roms Marschrouten [Wed, 19 Aug 17:45]Vor mehr als 2000 Jahren ließ Kaiser Augustus den Alpenraum erobern. Nun legen Funde aus Gefechten nahe, dass die Römer über eine bislang kaum bekannte Route vordrangen.



	
Bilder der Woche: Rekordtemperaturen im Mittelmeer [Wed, 19 Aug 13:00]Fast überall an Europas Küsten ist das Meerwasser extrem warm. Ohne den Klimawandel wären solche Temperaturen praktisch unmöglich, betonen Forscher.



	
Künstliche Intelligenz: OpenAI stärkt nach KI-Hacks Schutzvorkehrungen bei Tests [Wed, 19 Aug 12:00]Der ungeplante Hackerangriff eines KI-Modells von OpenAI auf Computer einer anderen KI-Firma ließ Alarmglocken läuten. Neue Maßnahmen sollen das künftig verhindern.



	
Bilder der Woche: Infraroter Blick in den Tarantelnebel [Tue, 18 Aug 16:00]Mit dem James-Webb-Teleskop und anderen Instrumenten gelang diese farbenfrohe Ansicht des Tarantelnebel in der Großen Magellanschen Wolke, einem Begleiter unserer Galaxis.



	
Hitze und Dürre: Bauernverband erwartet deutlich kleinere Ernten [Tue, 18 Aug 13:00]Niederschlagsmangel und Hitzewellen setzen der Landwirtschaft zu. Ernteeinbußen zeigen sich unter anderem bei Winterweizen, Winterraps, Kartoffeln, Gras und Silomais.
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SchlafforschungWarum werden wir müde?
Fachleute der Uni Basel haben bei Mäusen jene Nervenzellen identifiziert, die den Schlafdruck erzeugen. Schalteten sie die Zellen aus, so blieben die Nager erstaunlich lange wach – und hatten dabei keine der typischen Symptome von Schlafmangel.


[image: Eine kleine, braune Maus gähnt auf einer Oberfläche aus Holzspänen. Die Maus hat geschlossene Augen und ist seitlich zu sehen. Der Hintergrund ist einfarbig beige, was den Fokus auf das Tier lenkt.]
 © Kerrick / Getty Images / E+ (Ausschnitt) 
 Warum macht das Wachbleiben unweigerlich schläfrig? Forscher haben im Gehirn von Mäusen neuronale Populationen identifiziert, die bei längerem Wachsein aktiviert und für den Schlafdruck entscheidend sind. 







Nach einem langen Tag oder einer durchwachten Nacht kann der Drang zu schlafen unwiderstehlich werden. Der anschließende Erholungsschlaf ist dann typischerweise länger und tiefer als üblich. Welche Strukturen im Gehirn diesen Mechanismus steuern, der unser Leben so stark beeinflusst, war bislang unklar. Ein internationales Team um William Joo und Alex Schier vom Biozentrum der Universität Basel hat nun jene Neuronen im Gehirn von Mäusen identifiziert, die wohl maßgeblich für den Schlafdruck verantwortlich sind. Ihre Ergebnisse haben die Fachleute im Journal »Nature« veröffentlicht. 
[image: Fluoreszenzmikroskopisches Bild eines biologischen Gewebes, das grüne und magentafarbene Strukturen zeigt. Die grünen Linien deuten auf Nervenbahnen hin, während die magentafarbenen Punkte Zellen oder Moleküle darstellen könnten. Die kontrastreiche Färbung hebt die komplexe Struktur und Verteilung der Elemente im Gewebe hervor. Das Bild dient der Untersuchung der zellulären Architektur und der neuronalen Verbindungen.]

 © William Joo, Biozentrum, University of Basel (Ausschnitt) 
 Einer Maus ins Hirn geschaut | Schlaffördernde Neurone (grün) und kürzlich aktivierte Neuronen (magenta) im Mausgehirn. 






Die Forschenden verglichen die Hirnaktivität von Mäusen während normaler Schlaf-Wach-Zyklen, während eines sechsstündigen Schlafentzugs sowie im anschließenden Erholungsschlaf. Zu diesem Zweck wurden jeweils zu mehreren Messzeitpunkten Mäuse eingeschläfert. Anschließend führten die Forscher eine Immunfärbung und Fluoreszenzmikroskopie der entnommenen Gehirne durch. Das aufleuchtende c-FOS-Protein zeigt neuronale Aktivität an, da es in Nervenzellen kurz nach einer starken elektrischen Entladung vermehrt gebildet und im Zellkern angereichert wird.
Auf diese Weise konnten die Autoren zwei Populationen von Neuronen im Hirnstamm (Raphe-Kerne) und Hypothalamus (präoptisches Areal) ausmachen, die umso stärkere Aktivität zeigten, je länger die Mäuse während der Schlafentzug-Phase bereits wach waren. Während dieser Phase feuerten sie bis zu dreimal stärker als in ungestörten Wachphasen. Sobald der Schlaf einsetzte, nahm ihre Aktivität wieder ab.


Um herauszufinden, ob diese Nervenzellen tatsächlich maßgeblich für den Schlafdruck verantwortlich sind, führten die Expertinnen und Experten ein chemogenetisches Manipulationsexperiment durch. Aktivierten sie die Nervenzellpopulationen in lebenden Mäusen, so schliefen diese doppelt so lange und auch tiefer (was mithilfe von EEG gemessen wurde) – sie zeigten somit eine Form von Erholungsschlaf. Hemmten sie die Zellen, so blieben die Nager deutlich länger wach: Es reduzierte den Anteil des Schlafs um ganze 70 Prozent. Bei manchen Tieren führte der ausbleibende Schlaf zum Tod, bei den meisten jedoch hatte es überraschenderweise keine Auswirkungen auf das Verhalten.
»Unsere Experimente zeigen, dass diese Neuronen entscheidend dafür sind, Schlaf zu fördern, und sie Schlüsselkomponenten jener neuronalen Schaltkreise sein könnten, die den Schlafdruck erzeugen«, äußert Schier in einer Pressemitteilung. »Zukünftige Studien könnten zeigen, wie die Neuronen mit dem Rest des Gehirns interagieren und wie der Schlafdruck auf molekularer Ebene erzeugt wird«, so William Joo. Laut den Autoren eröffnen die Erkenntnisse womöglich völlig neue Möglichkeiten für die Schlafforschung und -therapie. 
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Alpenfeldzüge des AugustusBleigeschosse verraten Roms Marschrouten
Vor mehr als 2000 Jahren ließ Kaiser Augustus den Alpenraum erobern. Nun legen Funde aus Gefechten nahe, dass die Römer über eine bislang kaum bekannte Route vordrangen.


[image: Eine Gruppe von Personen in Warnwesten arbeitet auf einer Wiese, die mit rot-weißem Absperrband markiert ist. Einige knien und graben mit kleinen Werkzeugen im Boden, während andere stehen und Werkzeuge halten. Die Umgebung ist ländlich mit Hügeln und Bäumen im Hintergrund. Die Szene deutet auf eine archäologische Untersuchung hin.]
 © Amt für Kultur / Archäologischer Dienst Graubünden (Ausschnitt) 
 Seit 2021 untersuchen Fachleute des Archäologischen Diensts Graubünden und der Universität Basel den Kampfplatz nahe der Crap-Ses-Schlucht im Oberhalbstein. Dabei haben sie unter anderem rund 500 römische Bleigeschosse entdeckt. 







Im Sommer 15 v. Chr. hatten die Stiefsöhne des römischen Kaisers Augustus den zentralen Alpenraum für das Imperium Romanum erobert. Tiberius und Drusus waren damals über zwei Routen nach Norden gegen die einheimischen Stämme vorgestoßen: Drusus (38–9 v. Chr.) führte seine Truppen von Verona aus über den Brenner und den Reschenpass ins heutige Süddeutschland. Der spätere Kaiser Tiberius (42 v. Chr.–37 n. Chr.) kam von Westen: Er marschierte aus der Gegend von Lyon durch das Schweizer Mittelland bis zum Bodensee und in das Gebiet der oberen Donau. Die Legionen Roms drangen aber möglicherweise noch über eine dritte Route vor: Vermutlich von Como in Italien aus ging eine Heeresabteilung Richtung Norden – also zwischen den Wegen der beiden Stiefsöhne hindurch. Dieser Zug hat jedoch kaum Spuren in den antiken Schriften hinterlassen, sondern lässt sich bislang nur anhand archäologischer Funde rekonstruieren. 
Im Gebiet des heutigen Schweizer Kantons Graubünden kam es damals, nahe der Crap-Ses-Schlucht, zu einem Gefecht zwischen römischen Truppen und einheimischen Verbänden. Sehr wahrscheinlich ereignete sich dieser Kampf während der augusteischen Alpenfeldzüge. An den Fundplätzen im Tal Oberhalbstein haben Archäologen um Peter-Andrew Schwarz und Hannes Flück von der Universität Basel mittlerweile mehr als 2500 Schuhnägel, Pfeil- und Lanzenspitzen, Schwertfragmente und rund 500 Schleuderbleie entdeckt. Letztere dienten als Geschosse, die mit einer Handschleuder abgefeuert wurden. Mithilfe der Funde versuchen die Fachleute, nicht nur das Kampfgeschehen zu rekonstruieren, sondern auch, mehr über die Marschrouten der römischen Legionen herauszufinden.
Gemeinsam mit dem Geochemiker Christopher Standish von der University of Southampton haben sie deshalb die Isotopenzusammensetzung von 40 römischen Schleuderbleien, zwei Senkbleien und einem Bleiklumpen aus der Crap-Ses-Schlucht im Oberhalbstein untersucht. Zum Vergleich ermittelten sie die Isotopensignatur eines Bleiklumpens aus Filzbach in der Ostschweiz und sieben weiterer Schleuderbleie aus dem nahen Bregenz (Österreich) sowie aus Eschenz (Schweiz). Beide Orte liegen im Bodenseegebiet – und befinden sich auf der rekonstruierten Route des Tiberius. Wie die Fachleute im »Journal of Archaeological Science: Reports« berichten, kam das Metall für die Geschosse vor allem aus dem Süden der Iberischen Halbinsel. Damals erstreckte sich dort eine bedeutende Bergbauregion, in der die Römer im großen Stil Erze abbauten.


Allerdings unterschied sich die spezifische Isotopensignatur der Objekte je nach Fundort. Das Blei von der Crap-Ses-Schlucht stammte überwiegend aus einer geologischen Region um Cartagena in Südostspanien, dem Almería-Cartagena-Vulkangürtel. Die Geschosse vom Bodensee sind hingegen aus Blei gefertigt, für das die Forschenden keine eindeutige Herkunft bestimmen konnten. Das Metall könnte aus Vorkommen in der Sierra Morena in Südspanien, aus dem Iberischen Pyritgürtel im Südwesten oder aus dem französischen Zentralmassiv kommen. Der Klumpen aus der Ortschaft Filzbach, die zwischen Bodensee und Oberhalbstein liegt, weist eine ähnliche Isotopensignatur auf wie die Bodenseefunde. 
[image: Die Abbildung zeigt neun verschiedene archäologische Objekte, die nummeriert und in einer Rasteranordnung dargestellt sind. Die Objekte variieren in Form und Farbe, von länglichen, spindelförmigen Steinen bis zu unregelmäßig geformten Fragmenten. Einige Objekte weisen eingravierte Markierungen oder Muster auf. Neben jedem Objekt befindet sich eine schematische Zeichnung, die die Form und Struktur des Objekts hervorhebt. Unten rechts befindet sich eine Maßstabsleiste in Zentimetern.]

 © 1-2: Amt für Archäologie Thurgau (Foto); Jakob Näf, Amt für Archäologie Thurgau (Zeichnung), 3: Julia Rabitsch (Foto und Zeichnung); 4–9: Peter Thomas, Archäologischer Dienst Graubünden (Foto); Stefan Scherrer, Archäologischer Dienst Graubünden (Zeichnung) / Standish, C. D. et al., Supplying the Augustean conquest of the Alps — investigating the origins of Roman slingshot projectiles by lead isotope analysis, Journal of Archaeological Science: Reports 74, 2026, Fig. 3 / CC BY 4.0 (Ausschnitt) 
 Schleuderbleie | Die Fachleute untersuchten Bleigeschosse aus Eschenz (Nr. 1 und 2) in der Schweiz und Bregenz in Österreich (Nr. 3). Die übrigen Funde aus Blei stammen von einem Schlachtfeld in Graubünden. Sie sind teils gestempelt mit den Namen der Legionen. 








Auch äußerlich unterscheiden sich die Schleuderbleie. Die Funde von der Crap-Ses-Schlucht tragen anders als die Geschosse vom Bodensee ein Stempelzeichen; die Inschriften nennen die III., X. und XII. Legion. Außerdem beträgt ihr Gewicht etwa 50 Gramm, während die Funde aus Bregenz und Eschenz im Durchschnitt 80 Gramm wiegen.
Die Schleuderbleie wären demnach ein Indiz dafür, dass es neben den Vorstößen von Tiberius und Drusus noch eine dritte Marschroute während der Alpenfeldzüge des Augustus gab. Allerdings wollen die Forscher nicht ausschließen, dass dieselbe Heeresabteilung »an allen Fundorten anwesend war, aber über einen neuen Bestand an Geschossen verfügte, nachdem der ursprüngliche Vorrat aufgebraucht war«, heißt es in der Studie. Eine Antwort auf diese Frage könnten weitere Untersuchungen an Bleifunden liefern, die sich dem westlichen Vorstoß der Alpenfeldzüge zuordnen lassen.








This article was downloaded by calibre from https://www.spektrum.de/news/alpenfeldzuege-des-augustus-bleigeschosse-verraten-roms-marschrouten/2340485
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KlimawandelRekordtemperaturen im Mittelmeer
Fast überall an Europas Küsten ist das Meerwasser extrem warm. Ohne den Klimawandel wären solche Temperaturen praktisch unmöglich, betonen Forscher – und mahnen zum baldigen Ausstieg aus fossilen Brennstoffen.


[image: Karte der Meeresoberflächentemperaturanomalie im Mittelmeerraum am 29. Juni 2026. Die Karte zeigt Temperaturabweichungen im Vergleich zum Zeitraum 1991-2020. Rote Bereiche deuten auf höhere Temperaturen hin, während blaue Bereiche niedrigere Temperaturen anzeigen. Die Farbskala reicht von -8°C bis +8°C.]
 © ESA (data sources: CMEMS/ESA SST CCI) (Ausschnitt) 






Warnstufe Rot

Nicht nur die Lufttemperaturen haben in diesem Sommer in vielen Ländern Europas Rekordwerte erreicht – auch die Meere um den Kontinent sind besonders warm. Demnach liegen die Temperaturen an fast allen europäischen Küsten teils deutlich über dem Durchschnitt des Zeitraums von 1990 bis 2020. Besonders stark betroffen sind das westliche Mittelmeer sowie am Atlantik der Golf von Biskaya und die Bereiche nahe der Iberischen Halbinsel.
Wie stark sich die Oberflächentemperatur des Mittelmeeres über die letzten Jahre erwärmt hat, zeigt diese Karte der Europäischen Weltraumorganisation ESA. In den Rot markierten Bereichen hat die am 29. Juni 2026 vom Copernicus Marine Service gemessene Temperatur den Durchschnitt der Jahre 1991 bis 2020 überschritten – in den dunkelroten um bis zu 8 Grad Celsius. Die höchsten durchschnittlichen Temperaturanstiege sind vor der Küste Südfrankreichs sowie um die Inseln Korsika, Sardinien und rund um die italienische Halbinsel zu beobachten.


Die Erwärmung geht zu einem großen Teil auf den Klimawandel zurück, schreibt ein internationales Forschungsteam der Organisation World Weather Attribution (WWA) in einem Bericht. Um den Einfluss der Erderwärmung zu ermitteln, verglich es die Entwicklung der Juli-Temperaturen an der Meeresoberfläche mit Klimamodellen. Der Klimawandel habe – hauptsächlich durch die Verbrennung fossiler Energieträger – im Mittelmeer eine Erwärmung um etwa 2 Grad verursacht, in der Region um den Golf von Biskaya und die westliche Küste der Iberischen Halbinsel um 1,4 Grad und im Gebiet um Irland und an der britischen Westküste um etwa 1,3 Grad.
Im laufenden Jahr hätten 90 Prozent der Küsten am Golf von Biskaya und der Iberischen Halbinsel Hitzewellen erlebt, im westlichen Mittelmeer seien es 80 Prozent gewesen. Ohne die menschengemachte Erderwärmung wären es den Berechnungen zufolge jeweils etwa 40 Prozent gewesen. (Dpa/AnL)






This article was downloaded by calibre from https://www.spektrum.de/alias/bilder-der-woche/klimawandel-rekordwaerme-im-mittelmeer/2340470
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Künstliche IntelligenzOpenAI stärkt nach KI-Hacks Schutzvorkehrungen bei Tests
Der ungeplante Hackerangriff eines KI-Modells von OpenAI auf Computer einer anderen KI-Firma ließ Alarmglocken läuten. Neue Maßnahmen sollen dafür sorgen, dass so etwas nicht wieder passiert.


[image: Eine digitale Darstellung eines Bildschirmfotos mit mehreren überlappenden Fenstern, die Programmiercode in einer futuristischen, neonbeleuchteten Umgebung zeigen. Die Fenster enthalten Codezeilen in verschiedenen Programmiersprachen, die auf einem komplexen, mehrschichtigen Hintergrund schweben. Die Farben sind überwiegend Blau- und Rottöne, die eine technologische und dynamische Atmosphäre erzeugen.]
 © fotograzia / Getty Images / Moment (Ausschnitt) 
 Die automatisierten Überwachungssysteme von Open AI sollen künftig unter anderem nach Versuchen von Datendiebstahl Ausschau halten sowie nach Anläufen, Sicherheitsvorkehrungen zu durchbrechen. 







Der ChatGPT-Entwickler OpenAI verschärft nach aufsehenerregenden Hacks durch KI-Software die Sicherheitsvorkehrungen bei Testeinsätzen seiner künstlichen Intelligenz. Unter anderem sollen automatisierte Systeme die Aktivitäten der KI-Modelle in den Versuchen strikter überwachen – und bei verdächtigen Handlungen binnen 30 Minuten Menschen benachrichtigen. Wenn diese nicht sofort zu dem Schluss kommen, dass ein falscher Alarm vorliegt, werde die Aktivität gestoppt, erläuterte OpenAI in einem Blogeintrag. 
OpenAI hatte in den vergangenen Wochen für Schlagzeilen gesorgt, weil ein KI-Modell in einem Test einen Weg gefunden hatte, aus einer eigentlich isolierten Testumgebung ins offene Internet zu gelangen – um dann ins Computersystem der KI-Plattform Hugging Face einzubrechen. Nach allem, was bekannt ist, suchte es dabei nur nach einer Lösung für die Testaufgabe und richtete keinen Schaden an. Dabei nutzte die KI von OpenAI anscheinend eine ganze Reihe von Schwachstellen aus, die zum Teil noch unbekannt waren.
Alarmierend war vor allem, dass die künstliche Intelligenz dabei völlig eigenständig agierte – und OpenAI die Attacke erst nachträglich feststellte. Deswegen wurden Rufe nach einer besseren Absicherung von Tests neuer KI laut. Später wurde bekannt, dass auch Modelle des OpenAI-Rivalen Anthropic und des Facebook-Konzerns Meta bei Tests in Systeme anderer Unternehmen eingedrungen waren.


Großer Aufwand
Die Überwachung der Tests ist für OpenAI mit erheblichem Rechenaufwand und entsprechend mit hohen Kosten verbunden. Die Firma schätzt, dass dafür noch einmal etwa ein Fünftel so viel Computerleistung notwendig sein wird wie für den Betrieb der beobachteten KI-Modelle. 
Die automatisierten Überwachungssysteme sollen künftig unter anderem nach Versuchen von Datendiebstahl Ausschau halten sowie nach Anläufen, Sicherheitsvorkehrungen zu durchbrechen. Außerdem sollen die KI-Modelle stärker darauf ausgerichtet werden, nicht zu unlauteren Mitteln wie der Ausnutzung von Schwachstellen zu greifen, um Testaufgaben zu erfüllen. Einige Tests neuer Modelle wurden ausgesetzt, bis die neuen Maßnahmen durchgängig umgesetzt werden.
OpenAI-Topmanager Greg Brockman betonte zugleich, die Fähigkeiten neuer KI-Modelle, Schwachstellen aufzuspüren, seien ein großer Gewinn für die Abwehr von Cyberattacken. Damit könne man das Internet sicherer denn je machen, schreibt er auf seinem Blog. Doch es bleibe ein »Katz-und-Maus-Spiel«: Auch Angreifer könnten mithilfe von KI bisher schlummernde Sicherheitslücken finden. Auf seiner privaten Website habe ein öffentlich zugängliches ChatGPT-Modell 13 Schwachstellen gefunden – und diese binnen einer Stunde schließen können, schreibt Brockman. (dpa/kmh)




© dpa/spektrum.de 
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TarantelnebelInfraroter Blick in den Tarantelnebel
Mit dem James-Webb-Teleskop und anderen Instrumenten gelang diese farbenfrohe Ansicht des Tarantelnebel in der Großen Magellanschen Wolke, einem Begleiter unserer Galaxis.


[image: Eine farbenfrohe astronomische Aufnahme eines Nebels im Weltraum. Die Abbildung zeigt leuchtende Wolken aus Gas und Staub in verschiedenen Farben, darunter Blau, Gelb und Rot. Im Hintergrund sind zahlreiche Sterne zu sehen, die als helle Punkte erscheinen. Die Farben und Formen der Nebelwolken erzeugen ein dynamisches und faszinierendes Muster.]
 © X-ray: NASA/CXC/Ohio State Univ./J. Rodriguez et al; Infrared: NASA/ESA/CSA/STScI; Optical: NASA/ESA/STScI; Image Processing: NASA/CXC/SAO/P. Edmonds / NASA Telescopes Create Colorful ‘Craft’ From Nearby Nebula (Ausschnitt) 






Sternenwiege im Tarantelnebel

Rund 163 000 Lichtjahre von uns entfernt im südlichen Sternbild Dorade befindet sich in der Großen Magellanschen Wolke (Large Magellanic Cloud, LMC) der Tarantelnebel, der auch als 30 Doradus bezeichnet wird. In dieser Aufnahme flossen Bilddaten der Weltraumteleskope Chandra, Hubble und James Webb (JWST) ein. Damit enthält es Informationen aus dem Röntgenbereich, dem Visuellen und dem nahen Infraroten, die hier in Falschfarben wiedergegeben sind.
In der Bildmitte lässt sich eine Ansammlung aus jungen Sternen erkennen, die vor wenigen Millionen Jahren im Tarantelnebel entstanden. Sie sind dabei, den Kokon aus Gas und Staub, dem sie ihre Existenz zu verdanken haben, durch ihre Strahlung und ihre Sternwinde auseinanderzublasen. Die bläulichen Regionen spiegeln Röntgenstrahlung wider, hier ist das Gas besonders heiß. Grünliche Regionen wurden im Visuellen mit dem Weltraumteleskop Hubble aufgenommen, es handelt sich vorwiegend um Wasserstoff. Die rötlichen und gelben Gebiete wurden im Infraroten mit dem JWST abgelichtet und zeichnen vor allem Staub mit unterschiedlichen Temperaturen nach.


Der Tarantelnebel erstreckt sich über mehr als 1000 Lichtjahre und ist die größte Sternentstehungsregion in der Großen Magellanschen Wolke, einer Begleitgalaxie unseres Milchstraßensystems. Sie gehört bei den Amateurastronomen zu den beliebtesten Objekten am Südhimmel, aber auch in der professionellen Astronomie ist die LMC ein sehr gefragtes Forschungsobjekt, weil sich hier viele Vorgänge, die Galaxien prägen, besonders gut untersuchen lassen. 






This article was downloaded by calibre from https://www.spektrum.de/alias/bilder-der-woche/infraroter-blick-in-den-tarantelnebel/2340189
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Hitze und DürreBauernverband erwartet deutlich kleinere Ernten
Niederschlagsmangel und Hitzewellen setzen der Landwirtschaft zu. Ernteeinbußen zeigen sich unter anderem bei Winterweizen, Winterraps, Kartoffeln, Gras und Silomais.


[image: Ein trockenes Maisfeld mit vertrockneten, gelb-braunen Maispflanzen unter einem klaren blauen Himmel. Die Pflanzen sind hochgewachsen, mit welken Blättern und teilweise sichtbaren Maiskolben. Der Boden ist trocken und zeigt wenig Vegetation.]
 © M.Franke / stock.adobe.com (Ausschnitt) 
 In vielen Regionen Deutschlands zeigen sich derzeit völlig vertrocknete Felder. 







Der Sommer ging in Deutschland mit außergewöhnlich intensiven und anhaltenden Hitzewellen einher. In Teilen des Landes herrscht eine ausgeprägte Dürre. Wegen der dauerhaft hohen Temperaturen und der Trockenheit haben die deutschen Landwirte eine insgesamt deutlich kleinere Ernte eingefahren. Zu rechnen sei mit einer unterdurchschnittlichen Getreidemenge von 41,9 Millionen Tonnen, wie der Deutsche Bauernverband (DBV) mitteilt. Das wären sieben Prozent weniger als im Vorjahr. Allerdings sind die Unterschiede zwischen den Regionen enorm.  
»Insbesondere in Süd- und Westdeutschland haben fehlende Niederschläge zu schwachen Erträgen bis hin zu Missernten bei einzelnen Kulturen geführt«, sagte DBV-Präsident Joachim Rukwied. Maßgebliche Gründe dafür seien ein zu trockenes Frühjahr und eine Hitzewelle in der zweiten Junihälfte gewesen. Die Ernteerträge seien in diesem Jahr besonders stark vom Standort abhängig gewesen.
Einbußen zeigten sich unter anderem bei Winterweizen (7 Prozent unter Vorjahr) sowie bei Winterraps, bei dem zudem Verluste durch Schädlingsbefall hinzukamen (insgesamt 20 Prozent unter Vorjahr), wie der DBV bekanntgibt. Bei Kartoffeln zeichne sich ein mittleres bis unterdurchschnittliches Ergebnis ab. Regional gebe es zudem erhebliche Ertragseinbrüche bei Gras und Silomais als Tierfutter. In besonders betroffenen Regionen sei nach den ersten Schnitten kein Gras auf dem Grünland mehr nachgewachsen, das nun sowohl bei der Versorgung der Tiere als auch beim Aufbau von Winterfuttervorräten fehle. Trotz regionaler Futterbörsen sei damit zu rechnen, dass dies zum Abbau einiger Tierbestände führen werde.


Angesichts der angespannten Lage auf vielen Höfen fordert der Verband sofortige Finanzhilfen von der Bundesregierung. »Unsere Betriebe brauchen aktuell Saatgut und Diesel, später Dünge- und Pflanzenschutzmittel«, betonte Rukwied. Ohne die notwendige Liquidität könnten sie die nächste Ernte nicht finanzieren. Konkret fordert der DBV, das Düngemittelhilfspaket auf 180 Millionen Euro aufzustocken und das Geld über die Berufsgenossenschaft unbürokratisch und zügig auszahlen zu lassen; 80 Prozent der Direktzahlungen bereits im Oktober zu leisten und die restlichen 20 Prozent garantiert im Dezember; sowie eine sofortige Senkung der Steuer auf Diesel.
Bundeslandwirtschaftsminister Alois Rainer (CSU) hat den Bauern bereits Hilfe zugesichert, wie die Deutsche Presse-Agentur (dpa) berichtet. Über die Landwirtschaftliche Rentenbank sei ein 200-Millionen-Euro-Sofortprogramm aufgelegt worden, das allerdings nicht ausreichend sei. Bei der Frage, ob Klimaanpassung und Naturschutz wie von der SPD gefordert als Gemeinschaftsaufgabe im Grundgesetz verankert werden sollten, wollte sich Rainer nicht festlegen. (dpa/fs) 
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